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Die Alte Burg Warberg im Elm, Landkreis Helmstedt

Eine Turmburg des 11. und 12. Jahrhunderts im östlichen Braunschweiger Land

Die archäologischen Untersuchun-
gen, die in den Jahren 1962 bis 1965
auf dem Gelände der Alten Burg
durchgeführt wurden, können mit
Recht als eine der ersten Forschungs-
grabungen der modernen Mittelalter-
archäologie im Braunschweiger Land
gelten. Hans-Adolf Schultz, Landes-
historiker und später Oberkustos am
Braunschweigischen Landesmuse-
um, hoffte durch die Ausgrabung von
fest datierten Fundorten ein chronolo-
gisches Grundgerüst für mittelalterli-
che Funde aus der Region erarbeiten
zu können. Entscheidend für die Aus-
wahl der Alten Warburg war für ihn
die historische Überlieferung, die von
Belagerung und Zerstörung einer
Burg Werberg in den ersten Monaten
des Jahres 1200 spricht. Das Gebiet
zwischen Braunschweig, dem Resi-
denzort der sächsischen Welfen, und
dem stauferfreundlichen Bischofssitz
Magdeburg war eine der Hauptkon-
fliktregionen im Thronstreit nach der
Doppelwahl von 1198, und im Zuge
der staufisch-welfischen Auseinan-
dersetzungen seit der Mitte des 12.
Jahrhunderts waren bereits zahlreiche

Burgen im nördlichen Harzvorland
geschleift worden4.
Obwohl Schultz sein Projekt mit gro-
ßem persönlichen Einsatz vorantrieb,
gelang es ihm zu Lebzeiten nicht, die
Ausgrabungsergebnisse vollständig
zu publizieren5. Die Alte Burg War-
berg, deren Erforschung anfangs von
regem öffentlichem Interesse beglei-
tet war, geriet in relative Vergessen-
heit. Unberechtigterweise, denn vor
allem in ihrem außerordentlichen
Reichtum an mittelalterlichen Klein-
funden findet sie im nördlichen
Deutschland kaum ihresgleichen.
Die Alte Warburg stellt sich dem heu-
tigen Besucher als eine weitläufige,
im Durchmesser 150 bis 180 m breite
doppelte Wallgrabenbefestigung mit
zahlreichen Vorwällen dar (Abb. 2).
Der obertägig erhaltene Höhenunter-
schied zwischen Wall und Graben von
stellenweise bis zu 3,50 m lässt immer
noch etwas von ihrer einstigen impo-
santen Erscheinung erahnen.
Die Schultz’schen Grabungen kon-
zentrierten sich vor allem auf den
knapp 0,15 ha großen Burginnen-
raum, in dessen Zentrum die Funda-
mente eines quadratischen Turmes
freigelegt wurden, der ganz aus heimi-
schem Muschelkalk erbaut war. Eine
mottenartige Erhöhung lässt sich im
Gelände nicht feststellen, so dass die
Alte Burg Warberg zu den einfachen
Turmburgen gerechnet werden muss,
wie sie in Niedersachsen ab dem 11.
Jahrhundert gebaut wurden. Mit ih-
rem doppelten Wallgrabensystem
stellte sie allerdings einen entwickel-
ten Typ der traditionellen Holz-Erde-
Befestigung dar6.
Die von Schultz hinterlassene Gra-
bungsdokumentation ist leider äu-
ßerst lückenhaft, so dass über die üb-
rigen Befunde im Burginnenraum nur
wenige Aussagen gemacht werden
können: Neben einem 7 x 9 m großen
steinernen Torhaus im Nordwesten,
an dessen Stelle man heute noch einen
Zugang zur Burganlage im Gelände
erkennen kann, wurden außerdem die
Mauerzüge verschiedener steinfunda-
mentierter Nebengebäude sowie ein
gemauerter Backofen freigelegt. An

Der kleine Ort Warberg liegt am süd-
östlichen Rand des Höhenzuges Elm,
etwa in der Mitte eines Dreiecks zwi-
schen den im Mittelalter überregional
bedeutenden Städten Braunschweig,
Magdeburg und Halberstadt (Abb.
1)1. Verkehrsgeographisch war das
gesamte nördliche Harzvorland seit
alters her ein bedeutendes Durch-
gangsgebiet auf dem Weg vom Rhein
an die Elbe. Eine in historischen Kar-
ten als „Salzweg“ verzeichnete Alt-
straße führte von der Salinenstadt
Schöningen über Warberg nach Kö-
nigslutter und schaffte eine Querver-
bindung zwischen den zwei wichtig-
sten nördlich und südlich des Elms
verlaufenden Ost-West-Fernstraßen2.
Die Überreste der Alten Warburg lie-
gen heute im Wald verborgen am flach
ansteigenden Hang über der Ort-
schaft. Ihr Name unterscheidet die
Alte Burg von der Neuen Burg War-
berg im Dorfbereich, die sich heute als
spätmittelalterliche Wasserburg dar-
stellt. Im Kern geht sie allerdings auf
eine ältere Motte zurück, die wohl im
Anschluss an die Zerstörung der Alten
Burg errichtet wurde3.

Abb. 1. Warberg, Ldkr. Helmstedt im östlichen Braunschweiger Land (Zeich-
nung: Verf.).
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der Südwestecke des Turmes konnte
durch eine auffällige Konzentration
von Knochen mit Bearbeitungsspuren
eine Beinschnitzerwerkstatt nachge-
wiesen werden. Die Sohle eines min-
destens 33 m tiefen Brunnenschachtes
wurde bei den Ausgrabungen nicht

erreicht, und ebenso wenig konnte
man eine Konzentration von rotge-
branntem Lehm und Eisenschlacke
südlich des Torhauses näher erkun-
den, die wahrscheinlich die Reste ei-
nes Schmiedeplatzes darstellten7 . Ein
an die Nordwestseite des Wohnturmes

anschließender, annähernd quadrati-
scher Anbau, in dessen Innerem die
Reste zweier paralleler Öfen angetrof-
fen wurden, war von Schultz zunächst
als „Heizungsanlage“ angesprochen
worden. Später nahm er diese Inter-
pretation allerdings zurück und sprach

Abb. 2. Die Alte Burg Warberg, Gesamtplan (auf der Grundlage des 1964 veröffentlichten Übersichtplanes [Schultz,
Erster Bericht, wie Anm. 5] ergänzt unter Berücksichtigung aller verfügbarer Grabungsdokumentation durch Verf.).
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allgemein von einem „Wirtschafts-
haus“8. Auch wenn die Möglichkeit
einer sicheren Funktionsbestimmung
aufgrund der unzureichenden Doku-
mentation entfällt, erscheint es aus
heutiger Sicht durchaus möglich, dass
es sich bei dem Befund tatsächlich um
eine Heizvorrichtung für den Wohn-
turm handelte9. In jedem Falle muss
die Frage gestellt werden, warum man
zwei Öfen unmittelbar angrenzend an
die Wand des Haupthauses errichtete
und damit die erhöhte Brandgefahr in
Kauf nahm, wenn es dafür nicht einen
funktional zwingenden Grund gab.
Auch wenn sich die Warberger Anlage
zweifellos stark von den aufwendigen
Heißluftheizungen unterschieden hat,
die von den Pfalzen des Harzgebietes
bekannt sind, gehörte eine Heizung
zweifellos zur gehobenen Ausstattung
einer Burg10. Im Zusammenhang mit
den übrigen Befunden, der unge-
wöhnlich weitläufigen Wallanlage,
den zahlreichen aus Stein oder auf
Steinfundamenten errichteten Gebäu-
den und vor allem den Dimensionen
des Turms, der mit 13 m Seitenlänge
und einer Mauerstärke von 3 m zu den
größten und robustesten hochmittelal-
terlichen Wohntürmen in Deutschland
gerechnet werden darf11, wird also
deutlich, dass es sich bei der Alten
Warburg zwar um eine typische, aber
keineswegs um eine durchschnittliche
Adelsburg ihrer Zeit gehandelt hat.

Sie sollte den wohl nicht unbeträchtli-
chen Reichtum und Anspruch ihrer
Bewohner nach außen weithin sicht-
bar repräsentieren (Abb. 3). Dieser
Eindruck deckt sich mit der schriftli-
chen Überlieferung zum Edelge-
schlecht von Warberg, die allerdings
erst im Jahre 1202, das heißt nach der
Zerstörung der Alten Burg, einsetzt.
Dann wird die Dynastie jedoch häufig
als eine regional sehr einflussreiche
Familie genannt, die im Rang zwi-
schen hohem und niederen Adel stand.
Die Warberger waren Lehensträger
der sächsischen Herzöge und ver-
schiedener geistlicher Herren, verfüg-
ten aber – und dies kann als eine Be-
sonderheit gelten in einer Zeit, da die
Welfen den größten Teil des Landes in
ihren Besitz gebracht hatten – auch
über umfangreiches Eigengut im Elm-
gebiet. Im 15. Jahrhundert waren zwei
Warberger, Heinrich (1406 bis 1411)
und Burkhard (1436 bis 1458), Bi-
schöfe von Halberstadt. Danach er-
lebte die Dynastie ihren Niedergang.
1654 ist das Haus in männlicher Linie
ausgestorben12.
Die Kleinfunde von der Alten Burg
Warberg sind weitaus zahlreicher als
Schultz sie in seinen Vorberichten dar-
stellen konnte13 und brauchen einen
Vergleich mit den berühmteren
Schweizer Burgengrabungen auch in
ihrer Qualität nicht zu scheuen (Abb.
4). Sie zeigen das typische Spektrum

materieller Kultur auf einem mittelal-
terlichen Adelssitz. Dazu gehören so-
wohl Dinge des alltäglichen Bedarfs,
wie kleinere Werkzeuge (Messer,
Scheren, ein Hammer), Haushaltsge-
rät, darunter eine Siedefleischgabel
(Abb. 4.8) und persönliche Gegen-
stände (Kämme, kleine Schmuckstük-
ke), als auch Gegenstände, die die
Anwesenheit eines sozial höher ge-
stellten Personenkreises anzeigen:
Reitzubehör (Sporen, Hufeisen und
Geschirrteile) (Abb. 4.9-10) und Waf-
fen (Abb. 4.3-7). Unter diesen finden
sich allein 45 Geschossspitzen, eine
Lanzenspitze sowie Teile einer Arm-
brust, außerdem aufwendig gestaltete,
teilweise vergoldete Zierbeschläge
(Abb. 4.1). Einen eher seltenen Fund
stellt das Kettenglied eines Stachel-
halsbandes dar (Abb. 4.11), das einst
die Kehle eines Hüte- oder Jagdhun-
des vor Angriffen schützte14.
Das Prunkstück unter den zahlreichen
Funden ist allerdings zweifellos das
Rückenteil einer aus Knochen
geschnitzten Klappspiegelfassung
(Abb. 4.2 und Abb. 5), das zu einer
Gruppe von inzwischen 15 Spiegeln
aus Mitteleuropa und England gehört.
Sie alle tragen Motive aus der Minne-
dichtung oder frühen Romanliteratur.
Daher wird man sie wohl mit Krueger
am ehesten als kleine Geschenke oder
„Liebespfänder“ deuten dürfen15. Das
Bildmotiv des Warberger Spiegels

Abb. 3. Die Alte Burg Warberg im 12. Jahrhundert, Rekonstruktionsvorschlag (Zeichnung M. Brüggler).
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Abb. 4. Auswahl mittelalterlicher Kleinfunde von der Alten Burg Warberg: 1. Zierbeschlag (Buntmetall), M. 1:2;
2. Geschnitzte Klappspiegelfassung (Knochen), M. 2:3; 3. Nussschloss einer Armbrust (Knochen), M. 1:2; 4-6.
Geschossspitzen (Eisen), M. 1:2; 7. Lanzenspitze (Eisen), M. 1:4; 9. Wellenrandhufeisen (Eisen), M. 1:2; 10.
Stachelsporen (Eisen), M. 1:2; 11. Kettenglied eines Stachelhalsbandes (Eisen), M. 1:2. (Zeichnungen: Verf., außer
2.: Braunschweigisches Landesmuseum, Wolfenbüttel).
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Abb. 6. Übersicht über die auf der Alten Burg Warberg vertretenen Gefäßfor-
men: Kugeltöpfe mit und ohne Riefenverzierung im Schulterbereich, Kugelkan-
nen, steilwandige Schalen, „Pfannen“ mit Stieltülle, Wellenfußgefäß, bleigla-
siertes Miniaturgefäß, Becher Pingsdorfer Art (Zeichnungen nach Ring [wie
Anm. 18] u. Verf.).

wurde fast unmittelbar nach seiner
Entdeckung als Darstellung einer
Turmburg gedeutet und wird als sol-
che auch immer wieder in der Litera-
tur angeführt16. Nach Parallelen in
zahlreichen Bereichen der mittelalter-
lichen Kunst erscheint es jedoch, dass
die Darstellung kaum auf einen fest-
gelegten Gebäudetyp zu beziehen ist.
Vielmehr handelt es sich um einen
langlebigen ikonographischen Topos,
der von den Kunsthandwerkern im-

mer dann eingesetzt wurde, wenn dem
Betrachter die Begriffe „Stadt“,
„Burg“ oder „aufwendige Architek-
tur“ übermittelt werden sollten17.
Dass das von historischen Quellen
überlieferte Zerstörungsdatum 1200
tatsächlich richtig ist und die Alte
Burg Warberg danach endgültig auf-
gegeben wurde, kann insbesondere
nach Bearbeitung der Keramikfunde
als sicher gelten. Es handelt sich zum
überwiegenden Teil um einfache hei-

mische Kugeltopfware, doch deuten
sowohl die Randformen als auch die
für die Zeit um 1200 charakteristische
Erweiterung des Gefäßformenspek-
trums (Abb. 6) auf einen Abbruch der
Burgbesiedlung im späten 12. oder
frühen 13. Jahrhundert hin18.
Der Siedlungsbeginn ist leider weni-
ger eindeutig zu fassen, da die meis-
ten Kugeltopfformen nur grob in das
11. und 12. Jahrhundert datiert
werden können. Sogar eine Rück-
verlängerung in das 10. Jahrhundert
erscheint in einigen Fällen möglich.
Auffällig ist allerdings die große
typologische Einförmigkeit des Fund-
materials. Hufeisen und Sporen, ob-
gleich in mehreren Exemplaren
vorhanden, sind jeweils nur mit
einem Typ vertreten. Auch unter den
zahlreichen Geschossspitzen findet
sich keine eindeutig frühmittelalter-
liche Form19. Die Alte Burg Warberg
hat also wahrscheinlich lediglich im
11. und 12. Jahrhundert bestanden.
Gut denkbar ist ein Bau in der Mitte
oder zweiten Hälfte des 11. Jahrhun-
derts.
Die von H.-A. Schultz in den Vorbe-
richten geäußerten Erwartungen zur
Chronologie haben sich also auch
nach Bearbeitung des gesamten Fund-
materials größtenteils bestätigt. Den-
noch ist die Alte Warburg mehr als
„nur“ ein fest datierter Fundort im
östlichen Niedersachsen. Die moder-
ne historisch-archäologische Burgen-
forschung untersucht Burgen heute
unter zahlreichen Gesichtspunkten.
Dabei ist es ein besonderes Anliegen,
neben den herrschaftlichen und reprä-
sentativen Aspekten des Adelslebens
auch die Einfachheit des Alltags her-
auszuarbeiten und das vielfach noch
immer idealisierte Bild vom Leben
auf einer Burg zu differenzieren20.
Beide Seiten, kriegerisch-ritterlicher
Anspruch und die weniger prunkvolle
Realität spiegeln sich im reichen
Fundmaterial der Alten Warburg.
Zahlreiche Befunde werfen aber auch
Fragen auf, die sich aufgrund der
knappen Dokumentation im Nachhi-
nein nicht mehr beantworten lassen.
Es bleibt der Eindruck, dass die Alte
Burg Warberg heute zu den wichtigs-
ten Fundorten der niedersächsischen
Burgenarchäologie zählen könnte,
wenn sie nur ein paar Jahrzehnte spä-
ter ausgegraben worden wäre.

Abb. 5. Klappspiegelfassung (Fragment) aus Knochenstreifen von der Alten
Burg Warberg, vgl. Abb. 4.2 (aus: I. Krüger [wie Anm. 15] .
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